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Nr. 65. 


Dentſchland. 


Berlin, 7. Februar. Daß italieniſche Trup⸗ 
pen berufen fein werden, das wankende engliſche 
Anſehen im Sudan und in Egypten ſtützen zu 
helfen, ſcheint ziemlich zweifellos zu ſein. Auch 
in Wien verlautet in gut unterrichteten Krei⸗ 
ſen beſtimmt, daß Italien thatſächlich England 
gegenüber zur Hülfeleiſtung im Sudan verpflichtet 
ſei und binnen kürzeſter Friſt ſeine Truppen in 
den Häfen des Rothen Meeres mit den Englän- 
dern vereinigen und weitere Truppen dahin abſenden 
werde. Die Pforte läßt mittlerweile die Nach- 
richt verbreiten, die Italiener hätten die egypti- 
ſchen Soldaten aus Beilul vertrieben. 

Als Beginn zu einem gemeinſamen Wirken, 
wie es italieniſcherſeits angekündigt wurde, wäre 
das recht zweckentſprechend. Inzwiſchen wird von 
Rom aus mitgetheilt, daß die zweite italieniſche 
Expedition nach dem rothen Meere, welche gegen- 
wärtig in Vorbereitung iſt, ſich zu Neapel an 
Bord des „Vincenzo Florio“ vom 9. d. ab der- 
geſtalt einſchiffen werde, daß ſie am 11. d. M. 
in See gehen kann. Gleichzeitig ſollen die für 
die erſte Expedition beſtimmten Transportthiere und 
ſonſtiges zur Vervollſtändigung der Ausrüſtung ge- 
höriges Material an Bord des „Principe Ama⸗ 
deo“ eingeſchifft werden. 

Uns will ſcheinen, als ob von ttalieniſcher 
Seite aus jetzt daſſelbe Manöver wiederholt wer- 
den ſollte, jo zu thun, als ob ein italieniſch-eng⸗ 
liſcher Freundſchafts-Vertrag beſtände, um der ita- 
lieniſchen Aktion dadurch ein höheres Gepräge zu 
In der That wird dieſe angebliche eng- 


der Luft hängen, wie der italieniſche 
Driedensvertrag mit Oeſter⸗ 
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sige gethan, was er naturgemäß vorläufig thun 
konnte: er hat dem General Wolſeley einfach 
freie Hand gegeben. Die Londoner Morgenblät⸗ 
ter ſprechen ihre Befriedigung aus über dieſen 
Beſchluß der Regierung, dem General Wolſeley 
völlige Freiheit des Handels zu geben, und be- 
tonen die Nothwendigkeit, Gordon um jeden Preis 
Hülfe zu leiſten. Die Antwort des Generals Wol- 
ſeley wurde Nachts erwartet. Heute findet wie- 
der ein Kabinetsrath ſtatt. 

Eigenthümlich Tieft ſich angeſichts der Er⸗ 
folge des Mahdi eine jetzt bekannt werdende Pro- 
klamation, welche General Wolſeley noch unterm 
23. v. M. an die Notabeln und die übrigen Ein- 
wohner von Metammeh und den benachbarten Ort⸗ 
ſchaften erlaſſen hat. 

„Die engliſche Regierung hat mich mit einer 
Armee entſandt, um den Frieden herzuſtellen, nicht 
um Steuern zu erheben oder Jemanden irgend 
etwas Böſes zuzufügen. Ich werde alle Lebens 
mittel, die ich nöthig habe, bezahlen und die Ver⸗ 
ſprechungen Gordons ausführen. Wir werden 
nur die ſtrafen, welche es verdienen, und wir for- 
dern alle auf, ſich zu unterwerfen und nicht auf 
böswillige Rathgeber zu hören. Kommet in mein 
Lager, um meine Offiziere zu beſuchen, es wird 
euch Niemand mißhandeln, weder beim Kommen 
noch beim Gehen.“ 

Bis jetzt find die Beſuche der Sudaneſen der 
Art geweſen, daß die Engländer ein baldiges Wie⸗ 
derkommen allerdings kaum wünſchen konnten, denn 


die gegenſeitigen Gaſtgeſchenke waren Todte und 
Verwundete. 


— Die Thatſache, daß der Bundes ⸗ 
rath in Bern ſich gegen anarchtſtiſche Ge⸗ 
waltanſchläge ſichern zu müſſen glaubt, übt auf 
die öffentliche Stimmung in der Schwelz einen 
Einfluß, welcher ſchlleßlich den Anarchiſten ſehr 


wenig angenehm ſein dürfte. Der „N. 3. 3.“ 
wird zu dieſem Gegenſtande aus Bern ge- 
ſchrieben: 


Seit letztem Mittwoch find im Bundesraths⸗ 
baufe, dem Sitze der eldgenöſſiſchen Verwaltung, 
mehrere Eingangsthüren, welche ſonſt Jahr ein 
Jahr aus Jedermann offen ſtanden, geſchloſſen, 
und die Tag- und Nachtwache wurde verſtärkt. 
Die ſchüßenden Vorkehrungen hat der Bundesrath 
angeordnet, ſeitdem er von glaubwürdiger und 
wohlwollender Seite (dem Berner „Intelligenz 
blatte“ zufolge von einer befreundeten Macht) 
ziemlich detaillirt unterrichtet wurde, daß die An⸗ 
archiſten ein Dynamitattentat auf das Bundes- 


rathshaus planen. Es giebt noch Leute, die an] Grenzregulirungskommiſſion, welche die Nordgrenze 


jo verbrecheriſche Pläne nicht glauben wollen: fie 
meinen, die Anarchiſten hätten alles Intereſſe 
daran, das Land, welches ihnen jo große Frei⸗ 
heiten gewährt, zu ſchonen. Ja, man ſollte es 
glauben; denn in der Schweiz ſind die Anarchiſten 
zur Stunde wohl noch faſt ſo frei wie drüben in 
Amerika. Von der Schweiz aus können ſie nach 
allen Ländern des Kontinents wirken und dahin 
namentlich Moſt's „Freiheit“, die einen unglaub- 
lichen Einfluß auf die Genoſſen übt, auf allen 
möglichen geheimen Wegen maſſenhaft verbreiten, 
wie auch die einſchlägigen Broſchüren. 

In der That haben wir bis letzten März in 
der anarchiſtiſchen Preſſe nie Klagen gegen die 
Schweiz oder ihre Behörden bemerkt. Dazu war 
aber auch kein Anlaß. Die von der Eidgenoſſen⸗ 
ſchaft verwaltete Poſt beförderte Moſt's „Frei- 
heit“, von der jede Nummer von Mord, Todt-⸗ 
ſchlag, Blut und Revolution ſtrotzt, ſo pünktlich 
wie irgend ein religiöſes Blatt und die in faſt 
allen Schweizerftäbten vorhandenen anarchiſtiſchen 
Verbindungen, die ſich hinter dem ſchönen Namen 
„Arbeitervereine Freiheit“ verbergen, konnten ihren 
Vereinsgeſchäften obliegen, wie ſie wollten und 
mochten, kein Poliziſt und keine Behörde nahm 
hiervon die geringſte Notiz. Ja, es war, wie wir 
glauben, in der Schweiz im Grunde Niemand 
von der Exiſtenz dieſer gefährlichen Verbindungen 
für Begehung gemeiner Verbrechen unterrichtet, 
bis uns die ausländiſchen Polizeibehörden bei den 
Verfolgungen gegen Stellmacher und Kammerer 
haargenaue Einzelheiten berichten konnten. Dieſe 
Mordfälle gaben Anlaß, daß der Bundesrath ver- 
ſchiedene Anarchiſten auswies und daß man in 
der Schwetz anfing, dieſen Leuten etwas mehr 
auf die Finger zu ſehen. Wegen der paar Aus⸗ 
weiſungen konnten ſich nun die Anarchiſten ſicher⸗ 
lich nicht beklagen, da in der Schweiz im Großen 
und Ganzen Alles beim Alten blieb. Die eid⸗ 
genöſſiſche Poſt beförderte nach wie vor die „Frei 
beit”, die Verſammlungen dieſer ſogenannten Ar- 
beitervereine blieben ungeſchoren und waren hundert 
Mal beſſer daran, als die harmloſen Vereinigun⸗ 
gen der Heilsarmee. 


Die vereinzelten Ausweiſungen, obſchon den 
Anarchiſten abſolut unſchädlich, wie fie ſelbſt zu- 
geben, bilden den Wendepunkt, von wo an in der 
„Freiheit“ eine ganz andere Sprache gegen die 
Schweiz geführt wird. Der Leſer erinnert ſich, 
wie das Blatt letztes Jahr ſchrieb, Bundesprä⸗ 
ſident Welti ſei wie ein Sklave vor dem öſter⸗ 
reichiſchen Geſandten auf den Bauch geflogen, als 
er bei ihm wegen der Anarchiſten vorſprach, und 
wie das Blatt meinte, man ſollte alle Bundes- 
räthe aufknüpfen. Es iſt alſo offenbar, mit uns 
machen die Anarchiſten keine Ausnahme, obſchon 
wir es in der Hand haben, ſie alle ſammt und 
ſonders jeden Tag aus dem Lande zu weiſen. 
Wer uns nicht glaubt, dem zitiren wir eine Stelle 
aus einem in Moſt's „Freiheit“ erſchienenen Briefe, 
datirt Bern und unterzeichnet: Die „Rothen von 
Bern“. Da heißt es: 


„Sollten jedoch die hohen Herren (Bundes- 
räthe) geglaubt haben, mit dieſem Schreckſchuſſe 
(vereinzelte Ausweiſungen) unſere Reihen ausein- 
ander zu ſprengen, ſo haben ſie ſich getäuſcht; 
denn feſt und treu ſtehen unſere Genoſſen zu der 
Fahne, der fie ſich geweiht! Das tpranniſche Vor⸗ 
gehen gegen unjere Freunde hat uns nicht abge- 
ſchreckt, ſondern mit Haß und Zorn erfüllt! — 
Die Ausweiſung unſerer Kampfesbrüder hat zwar 
momentan eine Lücke in ihren Reihen verurſacht; 
aber es wird nicht lange dauern — und dieſe 
Lücken werden wieder mit kühnen, opfermuthigen 
Streitern ausgefüllt ſein. Unſeren abgeſchobenen 
Freunden aber geben wir die Verſicherung, daß 
wir in dem Sinne und in dem Geiſte, in welchem 
ſie unter uns gewirkt, unverzagt und unentwegt, 
mit ungeſchwächtem Trotz, fortarbelten. Mit einem 
„Hoch die ſoziale Revolution!“ grüßen die „Ro⸗ 
then von Bern.“ 


— In ſeiner am Mittwoch im Londoner 
Stadtbezirk Lambeth gehaltenen Rede ſagte Lord 
Edmund Fißmaurice, Unterſtaa der aus 
wärtigen Angelegenheiten, u. A., daß gegenwärtig 
delikate Unterhandlungen zwiſchen England und 
Rußland betreffs der Regulirung der Grenze zwi⸗ 
ſchen dem Territorium, welches letztere Macht be- 
ſetzt hält, und Afganiſtan ſchweben. Die Ankunft 
der ruſſiſchen Delegirten zu der engliſch-ruſſiſchen 


Afganiſtans feſtſetzen ſoll, verzögert ſich nämlich 
fortwährend, und den britiſchen Kommiſſaren, 
welche mit einer 1200 Mann ſtarken Bedeckung 
von Indien her gekommen, wird das Warten 
nachgerade zu lange, um ſo mehr, da Rußland 
inzwiſchen, wie man in London zu wiſſen vorgiebt, 
ſich in der Stille immer näher an Herat heran- 
macht und ſeine Vorpoſten ſchon bis auf 14 oder 
18 deutſche Meilen an dieſen Punkt herangeſcho⸗ 
ben haben ſoll unter dem Vorwande, die auf die⸗ 
ſem Gebiete ſtreifenden Turkmenen wünſchen ſich 
ebenſo wie ihre Brüder in Merw der ruſſiſchen 
Herrſchaft zu unterwerfen. Dieſen angeblichen 
Vorgängen, welche allerdings die Arbeiten der 
Grenzregulirungskommiſſion überflüſſig machen 
würden, dürften die von dem engliſchen Staats- 
manne erwähnten Verhandlungen gelten. 


— Ueber dit deutſche Beſitzergreifung an der 
Sierra Leone-Küſte wird der „Wejer-Ztg." noch 
aus Minden geſchrieben: 

„Zu den kühnen Männern, welche gegen— 
wärtig auf Forſchungsreiſen in Afrika ſind, gehört 
auch ein Sohn unſerer Stadt, Herr Lieutenant 
a. D. Tilly. Im Anfange dieſes Jahres weilte 
derſelbe in den Gebieten an der Sangaribai und 
war zugegen, als dieſelben unter den Schutz des 
deutſchen Reiches geſtellt wurden. Er ſchreibt 
darüber dem hieſigen Kreisblatt vom Dubrica Ri- 
ver, 5. Januar, Folgendes: „Am 2. d. M. hat 
Sr. Maj. Schiff „Ariadne“, Kapitän Chüden, in 
Capital die deutſche Flagge aufgehißt. Das Land 
Capitai, ungefähr 30 deutſche Quadratmeilen groß, 
liegt zwiſchen dem Dubrica- und Bramaia-Fluß 
und iſt inſofern von äußerſter Wichtigkeit, als es 
den ganzen Handel mit dem Innern, namentlich 
mit dem reichen Lande des Futas bewerkſtelligt. 


Daſſelbe deutſche Schiff nahm auch Beſitz vom 


Lande Coba, dem Küſtenſtrich zwiſchen dem Bra- 
maia- und dem Taboriafluß mit der Hauptſtadt 
Kobetia am Fluſſe gleichen Namens. Der Du- 
brica und der Bramaia find ſelbſt für größere 
Dampfer befahrbar, da erſterer bei niedrigem 
Waſſer 3½, letzterer 4 Faden (1 Faden gleich 
6 Fuß) tief iſt. Der König, mit welchem der 
Vertrag abgeſchloſſen wurde, heißt Alimani Ban- 
galt und wohnt in feiner Reſidenz Cataia am 
Bramaiafluß. Das Land ſüdlich des Dubrica ſteht 
unter franzöſiſchem Schutze, ebenſo das Land 
nördlich des Bramaia bis zum Rio Pongo, wohin 
ſich jetzt die „Arladne“ begeben hat, um dort noch 
einige wichtige Ländereien nebſt dem erwähnten 
Strome (auf Veranlaſſung des Stuttgarter Kauf⸗ 
manns Colin, welcher daſelbſt Faktoreien beſitzt) 
unter deutſchen Schuß zu ſtellen. Alle Faktorei- 
beſitzer, ſowohl am Dubrica wie auch am Bra- 
maia, ſind höchſt erfreut über dieſe Annexion.“ 


— In hieſigen politiſchen und maßgebenden 
Kreiſen herrſcht große Verſtimmung gegen PBortu- 
gal, welches den Abſchluß der Kongo - Konferenz 
verzögert. Ohne dieſe portugieſiſchen Schwierig⸗ 
keiten hätte dieſe bereits vorgeſtern geſchloſſen 
werden können. Wie die Dinge jetzt liegen, iſt 
das Ende der Konferenz vielleicht erſt in den letz- 
ten Tagen dieſes Monats zu ermöglichen; man 
hofft indeſſen, daß es den dieſſeitigen Vermitt⸗ 
lungsverſuchen gelingen wird, die portugieſiſchen 
Anſprüche herabzuſtimmen, wie weit mit Erfolg, 
wird ſich freilich zu zeigen haben. 

— Gegen das Kabinet Depretis - Mancini 
findet in der italieniſchen Deputirtenkammer aus 
Anlaß des Falles von Khartum ein neuer parla- 
mentariſcher Anſturm mit Beziehung auf die jüng- 
ſten Kolonialbeftrebungen ſtatt. In der geftrigen 
Sitzung wurden bereits laut telegraphiſcher Mit- 
thellung verſchiedene Anfragen über die Verpflich⸗ 
tung Jaliens gegenüber England, über die Lage 
Italiens in Folge des Falles von Khartum und 


Aehnliches eingebracht. Der Miniſter des Aeußern, 


Mancini, wird ſich heute äußern, ob und eventuell 
wann er dieſe Fragen beantworten wird. Hin⸗ 
N der Operationen Italiens liegt 
folgendes Telegramm vor: 

Rom, 6. Februar. Die zweite Expedition 
nach dem Rothen Meere, welche gegenwärtig in 
Vorbereitung iſt, wird ſich zu Neapel an Bord 
des „Vincenzo Florio“ vom 9. d. ab dergeſtalt 
einſchiffen, daß fie am 11. d. M. in See geben 
kann. Gleichzeitig ſollen die für die erſte Expe⸗ 
dition beſtimmten Transportthiere und ſonſtiges zur 
Vervollſtändigung der Aus rüſtung gehöriges Ma- 


terial an Bord des „Principe Amadeo“ einge- 
ſchifft werden. 


Ueber die Beurtheilung, welche die Nachricht N 


vom Falle Khartums in Frankreich findet, wird 
der „N.-Z.“ weiter gemeldet: 

Paris, 6. Februar. Es muß anerkannt 
werden, daß die Pariſer Journale, welche über- 
baup: Beachtung verdienen, das Unglück der Eng⸗ 
länder in anſtändiger Weiſe beſprechen und ihre 
Theilnahme ausdrücken. 


Ausland. 


Paris, 5. Februar. Die Nachricht von der 
Einnahme von Khartum durch den Mahdi hat 
hier keineswegs beſondere Trauer erregt, und man 
vermuthet, daß die Engländer ſich ſchließlich etwas 
weniger ruhmredig zeigen werden. In der bie- 
ſigen engliſchen Kolonie iſt man heute ebenſo nie- 
dergeſchlagen, wie man bei den Nachrichten über 
die erſten Erfolge ſiegestrunken war. Lord Lyons, 
der engliſche Botſchafter, hatte nach dem heutigen 
Miniſterrath eine Konferenz mit Jules Ferry, der 
ihm natürlich ſein tiefſtes Bedauern über den 
Fall von Khartum ausdrückte, zumal derſelbe in 
einem Augenblicke erfolgt ſei, wo alle Welt ge- 
glaubt habe, daß England Herr des Aufſtandes 
im Sudan ſei. Unter den hieſigen Italienern be⸗ 
rührt die Nachricht höchſt unangenehm, und der 
italieniſche Botſchafter hatte heute Nachmittag jo- 
fort eine Unterredung mit Lord Lyons. \ 
Paris, 6. Februar. Die Armeekommiſſion 
hat in ihrer heutigen Sitzung das vom Kriegs 
miniſter vorgeſchlagene Spſtem einer dreijährigen 
Dienſtzeit, an welche ſich ein viertes Jahr der 
Disponibilität anſchließt, verworfen. Der Aus- 
ſchuß beſchloß vielmehr die dreijährige Dienſtzeit 
aufrecht zu erhalten. Dagegen hat die Kommiſſion 
im Prinzip den vom Kriegsminiſter gemachten 
Vorſchlag angenommen, nach welchem gewiſſe Ka- 
tegorien von Soldaten nach einjähriger Dienft- 
zeit und darauf beſtandener Prüfung entlaſſen 
werden ſollen. 


London, 6. Februar. Die geſammte Preffe 
ſchreit Rache. Selbſt „Daily News“ bezeichnet 
den Fall von Khartum als das größte Unheil, 
welches England ſeit Menſchengedenken befallen 
habe. Dieſes Ereigniß werde weitreichenden Ein- 
fluß auf Englands Verhalten gegen die orientali- 
ſchen Raſſen ausüben. Die geſcheiterte Expedition 
müſſe in unberechenbarem Maßſtabe wiederbegon⸗ 
nen werden. Der „Standard“ ſagt, in ganz 
Europa und im Morgenlande widerhalle dieſe 
Niederlage der chriſtlichen Ziviliſation und werde 
genannt als eine Niederlage Englands. Uebri⸗ 
gens ſei der Vormarſch leichter als der Rückzug; 
den erſten Napoleon habe der Rückzug aus Ruß⸗ 
land aufgerieben. Die „Times“ hält den Rück⸗ 
zug für phyſiſch und moraliſch unmöglich und be- 
fürwortet eine Expedition von Suakin aus, von 
wenigſtens 15,000 Mann Sikho, Gurkhas und 
indiſchen Kameeltruppen. Der „Daily Telegraph“ 
weiſt entrüſtet die demüthigende Zumuthung der 
türkiſchen und italieniſchen Hülfe zurück; denn 
England müſſe als größte mohamedaniſche Macht 
ſetue Ehre allein retten. Die Jingos haben überall 
Oberwaſſer gewonnen, Niemand ſpricht mehr von 
dem urſprünglich vorgegebenen Zwecke der Expe⸗ 
dition, der Entſetzung Gordon's, ſondern nur von 
der Gefahr, welche England und die Zivtlifation 
bedrohe, wenn Khartum in den Händen des 
Mahdi verbleibe. Geſtern fanden verſchledene 
Theil-Kabinetsräthe fatt. 
Abend in öffentlicher Rede ſehr vorſichtig. Zuerſt 
müſſe man ſich Gewißheit über das Schickſal Gor⸗ 
don's verſchaffen und dann für ſeine Rettung 
ſorgen. 


Stettiner Nachrichten. 


Stettin, 8. Februar. Wer auch ohne die 
Abſicht, den Andern zu bintergehen, ihn durch 
Trunk oder Erregung heftiger Leidenſchaften in 
einen ſolchen Zuſtand verſetzt, in dem er feine 
Handlungen und deren Folgen nicht mehr richtig 
zu beurtheilen vermag, kann, nach 6 91 und 92 
Th. I Tit. IV des preuß. Allgem. Landrechte, 
aus den in ſolchem Zuſtande abgegebenen Erklä⸗ 
rungen deſſelben kein Recht erlangen; doch muß 
derlenige, welcher aus dieſem Grunde (8 91) ſeint 
ſonſt rechts beſtandige Willenserklärung anfechten 
will, ſolches binnen acht Tagen nach Abgebung 
derſelben gerichtlich anzeigen. — In Bezug auf 
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J. ausgeſprochen, daß dieſelben auch auf den Fall 
Anwendung finden, in welchem der erwähnte krank⸗ 
hafte Zuſtand des einen Kontrahenten von dem 
anderen in betrüglicher Abſicht verurſacht worden; 
auch in dieſem Falle iſt die vorgeſchriebene acht⸗ 
tägige Anzeigefriſt einzuhalten. 

— Wie ſchon von uns mitgetheilt, wird in 
dieſem Jahre der Zirkus Renz bierſelbſt 
Vorſtellungen geben; es iſt jetzt feſtgeſtellt, daß 
derſelbe Ende Mai oder Anfang Juni von Wien 
kommend hier eintreffen wird. Der Zirkus ſoll 
für eine ſehr große Zuſchauerzahl errichtet und 
ſehr elegant ausgeſtattet werden. Für die Ställe 
wird auch der große Holzbau, in welchem ſich 
3. Z. die Scholz'ſche Menagerie befindet, benutzt 
werden. 

— Wie uns aus ſicherer Quelle mitgetheilt 
wird, beabſichtigt der in Kunſtkreiſen noch wohl- 
bekannte Melodram-Rezitator und Schriftſteller 
Herr Alfred Berendt dieſer Tage hier eine Soir be 
zu geben, worauf man in intereſſirenden Kreiſen 
äußerſt geſpannt fein dürfte. Herr Berendt kehrt 
von einer längeren Reiſe durch Rußland und 
Schweden zurück und weilt gegenwärtig noch in 
Stockholm, von wo derſelbe über Stettin ſeine 
Vaterſtadt Berlin wieder einmal beſuchen will. 


— Am Montag Abend findet im Bellevue 
Konzertſaal eine Verſammlung des Bezirksvereins 
Oberwiek ſtatt, in welcher Herr Oberlehrer Dr. 
Meyer einen Vortrag über „Gle.ſcher“ halten 
wirt. Zu dieſer Verſammlung haben auch Gäſte 
mit ihren Damen Zutritt. 

— Geſtern Nachmittag wurde in dem Forſt⸗ 
bezirk Lienken bei Köſtin hinter einem Wachholder 
ſtrauch in der Nähe der Stettin-Paſewalker Chauſſee 


kleinen und korpulenten Mannes, der etwa 45 
Jahre alt ſein mochte, aufgefunden. In der 
rechten Hand hielt derſelbe ein Terzerol, mit wel⸗ 
chem er ſich den Kopf ſo zerſchmettert hatte, daß 
das Gehirn weit umhergeſpritzt war. Ein durch- 


der Leiche. 

— Laut einer kaiſerl. Kabinetsordre vom 
11. Januar iſt dem hieſigen Magiſtrat zur An- 
nahme der Stolting'ſchen Schenkung die Aller⸗ 
höchſte Genehmigung ertheilt worden. 

— Wir wollen nicht unterlaſſen, nochmals 
auf die intereſſanten Vorſtellungen, welche täglich 
Nachmittags 4 und 7 Uhr in Scholz' Menagerie 
fſtattſinden, hinzuweiſen, da der Aufenthalt der 
Menagerie hierſelbſt nur noch kurze Zeit währen 
wird. Sowohl die Dreſſur des Rieſen⸗Elephan⸗ 
ten Pluto“, wie die Hagenbeck'ſche Löwen⸗ 
gruppe, welch letztere von dem Thierbändiger Herrn 

Nordſieck vorgeführt wird, verdient volle An⸗ 
erkennung. 

— In der Woche vom 25. bis 31. Ja- 
nuar kamen im Regierungsbezirk Stettin 235 
Erkrankungs- und 34 Todesfälle in Folge von 
anſteckenden Krankheiten vor; am ſtärkſten zeigte 
ſich wiederum Diphtherie, woran 118 Er- 
krankungen und 31 Todesfälle zu verzeichnen ſind, 
die meiſten Erkrankungen kamen in den Kreiſen 
Kammin (27), Saatzig (25), Randow (12) und 
Ueckermünde (11), in Stettin nur 4 Erkrankungen 
vor. Demnächſt folgen Maſern mit 67 Er- 
krankungen (1 Todesfall), davon 36 im Kreiſe 
uſedom-⸗Wollin und 27 im Kreiſe Kammin. An 
Scharlach und Rötheln erkrankten 38 
Perſonen, davon 10 im Kreiſe Ppritz, und an 
Darm Typhus 12 Perſonen. 

— (Perſonal Chronik.) Der Regierungs- 
Rath Herr bei der königlichen Regierung zu Stet- 
tin iſt zum Verwaltungsgerichts⸗Direktor bei dem 
Bezirksausſchuß zu Köslin ernannt worden und 
ziur Uebernahme ſeines neuen Amtes abgegangen. 
L Der Regierungs-Afjefjor v. Somnitz iſt an 
die königliche Regierung zu Stettin verſetzt worden. 
— Der Kaufmann William Henry Reid hierſelbſt 
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mann Johann Ernſt Guſtav Hoepffner zu 
Stettin iſt zum Handelsmakler daſelbſt beſtellt und 
als folder beſtätigt worden. — Der Paſtor Brun- 
ner in Lebbin, Synode Wollin, iſt zum Lokal- 
Schulinſpektor über die Schulen ſeiner Parochie 
ernannt. — Der Pfarrvikar Stephani in Haden- 
walde, Synode Gollnow, iſt zum Lokalſchulinſpek⸗ 
tor über die Schulen ſeiner Parodie ernannt. — 
ITInm Kreiſe Regenwalde iſt für den Standesamts⸗ 
bezirk Maldewin der Hauslehrer Aßmann zu So⸗ 

Phbtenhof zum 2. Stellvertreter des Standesbeam⸗ 
ten ernannt. — Im Kreiſe Pyrig iſt für den 
Standesamtsbezirk Werben der Ortsrichter Stöhr 
in Werben zum Standesbeamten ernannt. — Im 
Kreiſe Regenwalde iſt für den Standesamtsbezirk 
Zimmerhauſen der Bauerhofsbeſitzer Johann Ha- 
ſfemann in Zimmerhauſen zum Stellvertreter des 
Standesbeamten ernannt. — Die königlichen Re⸗ 
vierlootſen Martin Jakob Grimm und Karl Fried⸗ 
rich Chriſt in Stettin find, vom 1. Januar d. J. 


Schullehrer⸗Seminar zu Franzburg iſt der bis he 


ſind; in Barnimslow, Synode Gartz a. O., der 
Kuüſter und Lehrer Janke, in Karolinenbof, der 
kebitr Plaut, in Greifenberg i. Pomm. die Leh⸗ 
ber Frank und Krieſen, in Liebenow, Synode 
Bahn, der 2. Lehrer Schmidt, in Regenwalde der 
behrer Berg, in Rohrsdorf der Küſter und Lehrer 
WVobig, in Stettin die Lehrer Broſe, Karnop, 
Tehr, Schmidt und Zarwel, in Swinemünde die 
A!Tehrer Köpfe und Schultz, in Tellin, Synode 


„e 


die Leiche eines unbekannten, anſtändig gekleideten von Berlin nach Stettin, die Ober - 


ö iſt zum engliſchen Vize-Konſul für Stettin ernannt | 
und in dieſer Eigenſchaft anerkannt. — Der Kauf-“ 


ab in den Ruheſtand verſetzt worden. — Am 85 


A 


dieſe Beſtimmungen hat das Reichsgericht, IV.] Treptow a. Toll., der Küfler und Lehrer Engver, 
Zivilſenat, durch Urtheil vom 24. November v. in Ueckeritz der Lehrer Wiedemann, in Kashagen 


der Lehrer Schröder, in Demmin der Lehrer Ring, 
in Gülzow der Lehrer Jöcks, in Jakobshagen der 
Lehrer Schulz, in Köfelig der Lehrer Ritter, in 
Paſewalk die Lehrer Krenkel, Mack und Sendke, 
in Pyritz der Lehrer Fuchs, in Rohrsdorf, Synode 
Pyritz, der Küſter und Lehrer Fiſcher, in Seltz 
der Lehrer Wiedemann, in Stargard i. Pomm. 
der Lehrer Hohenſee, in Stettin der Lehrer Vog⸗ 
ler, zu Stolzenburger Glashütte der Lehrer Plam- 
beck, in Stolzenhagen der Küſter und Lehrer Genz 
und in Teſtin, Synode Ueckermünde, der Lehrer 
Markus. — Proviſoriſch angeſtellt find: in Fin⸗ 
kenwalde, Synode Land Stettin, der Lehrer Her- 
forth, in Greifenhagen, Kreisſchulinſpektion Grei⸗ 
fenhagen, die Lehrerin Kugler, in Stettin, Synode 
Stadt Stettin, die Lehrer Gläſer, Haack, Krieſen, 
Krüger, Papenfuß und Schreiber, in Uchtdorf, 
Synode Bahn, der 2. Lehrer Witt, in Stettin, 
Kreisſchulinſpektion Stadt Stettin, die Lehrerin 
Heintz, in Soltin, Synode Kammin, der Lehrer 
Stroede, in Stecklin, Synode Greifenhagen, der 
2. Lehrer Bohnenſtengel und in Züllchow, Synode 
Stadt Stettin, der Lehrer Dohrow. Das 
Subrektorat an der Oberſchule zu Greifenhagen, 
deſſen Einkommen jährlich 1950 Mk. beträgt, 
kommt zum 1. April d. J. zur Erledigung. Die 
Wiederbeſetzung deſſelben erfolgt durch den dor⸗ 
tigen Magiſtrat. — An der Stadtſchule in Pen⸗ 
kun iſt eine Lehrerſtelle durch den Tod des feit- 
herigen Inhabers erledigt. Einkommen beträgt 
mit Einſchluß einer ſtets widerruflichen Staats- 
beihülfe 750 M. Die Wiederbeſetzung der Stelle 
erfolgt durch den Magiſtrat in Penkun. 

— (Perſonal-Veränderungen im Bezirk der 
kaiſerlichen Oberpoſt⸗Direktion zu Stettin.) Ver⸗ 
jest find: der Telegraphen - Sekretär Müller 
Telegra⸗ 
phen-Aſſiſtenten Conradt von Stargard (Pom 
mern) nach Stettin und Dieckhoff von Köln nach 
Stargard. Ernannt ſind: der Poſtſekretär 
Stühring in Stettin zum Ober⸗-Poſtkaſſen⸗Buch⸗ 
halter und der Telegraphen-Anwärter Reinke in 


löcherter Hut und ein Regenſchirm lagen neben Stettin zum Telegraphen⸗Aſſiſtenten. 


— In der Woche vom 1. bis 7. Februar 
wurden in der hieſigen Volksküche 2739 Portio- 
nen verabreicht. R 

— Am Mittwoch, den 11. d. Mts., findet 
zum Beneſiz für unſern ſerieuſen Baß, Herrn 
Guſt. Hermann, eine Wiederaufführung der 
vom Publikum und Preſſe als eine der beſten 
Opern⸗Vorſtellungen der Saiſon anerkannten Ha- 
levy'ſchen Oper „Die Jüdin“ ſtatt. Eleazar 
iſt eine Glanzpartie unſeres Heldentenors Herrn 
Wilh. Richter, und die Recha die möglichſt dank⸗ 
barſte Partie unſerer dramatiſchen Sängerin Frau 
Görlich. Herr Hermann hat, wie wir hören, den 
Kardinal, dieſe hoheitsvolle edle Geſtalt, mit dem 
größten Erfolg im Berliner Hofopernhauſe und 
in Köln gegeben. Beſonders effektvoll wird der 
Einzug des Kaiſers Siegesmund im Finale des 
erſten Aktes durch den ſo bewährten Regiſſeur 
Herrn Baumann arrangirt. Kaiſer Siegesmund 
kommt hoch zu Roß und, wenn bis Mittwoch das 
Podium der Bühne hinreichend geſtützt werden 


kann, außer dieſem noch zwei (?) Notable hoch 


zu Pferde. Das ganze Schauſpielperſonal wird 
bei dieſem Zug mitwirken und ebenſo in dem 
großen Bankett im Finale des 3. Aktes. — Man 
ſieht, der in Szene geſetzte Apparat iſt gut, hof⸗ 
fentlich ziehen die Gäule ebenſo gut, ſo daß Herr 
Hermann mit ihnen nicht nur gut reitet, ſondern 
auch gut fährt. 

— In Stelle des Rechtsanwalts Lange⸗ 
mak in Stralſund, welcher das Mandat nieder- 


gelegt hat, iſt der Direktor Matthes daſelbſt 


zum Provinzial - Landtags - Abgeordneten für den 
Stadtkreis Stralſund gewählt worden. 

— Der kgl. Lootſen⸗Kommandeur Müller 
in Swinemünde iſt zum Vorſteher des Strandamts 
daſelbſt ernannt. g 


Kunſt und Literatur. 
Theater für heute: Stadttheater: 
„Tell.“ Oper in 4 Akten. Bellevuethea⸗ 
ter: „Die Anna-Liſe.“ Montag: Stadt⸗ 
theater: „Undine.“ 5 


— 


Ueber das Heim Frledrich Haaſe's in 
Berlin ſchreibt man: Das prächtige Quartier be⸗ 
findet ſich in der Markgrafenſtraße. Mehr als 
die Privaträume — der Speiſeſaal geht durch 
zwei Etagen — intereſſirt das Publikum der 
Raum, in dem der Künſtler ſtudirt: „Faſt ein 
Saal endlich iſt Haaſe's Studirzimmer, welches 
zugleich ein Muſeum ſeiner Triumphe bildet. Die 
Wände ſchmücken Bilder von ihm in allen ſeinen 
Rollen und mit ihnen wechſeln die goldenen und 
ſubernen Kränze und die übrigen koſtbaren Ange ⸗ 
binde ſeiner Verehrer bis ins ferne Moskau ab. 
Inmitten diefer Zeugen feines Ruhmes berauſcht 
ſich der Künſtler zu neuen Thaten,“ 


Aus den Provinzen. 
FJilehne, 6. Februar. Am 4., 5. und 6. 


urige Muſiklehrer Max Wagenknecht als ordent⸗]Hebruar fand unter Vorſitz des Provinzial⸗Schul⸗ 
licher Seminarlehrer angeſtellt. — Feſt angeftellt|rathe Polte aus Poſen an dem benachbarten Pä⸗ 


dagogium Oſtrau (Oſtrowo) die Entlaſſungs⸗ 
prüfung ſtatt. Sämmtliche 27 zur Prüfung zu⸗ 
gelaſſenen Zöglinge, darunter mehrere aus Pom⸗ 
mern, beſtanden dieſelbe und erwarben ſich da⸗ 
durch zugleich das Berechtigungszeugniß zum ein⸗ 
jährigen Dienſt. 


Vermiſchte Nachrichten. 
— In England und Amerika ſteht neben 


tungen über ihn ſagten, keinen Glauben. 


— beute mit ihm zuſammentrafen?“ 
Warten konnte nichts gewonnen werden und mochte 
vielleicht viel verloren gehen. Wir kamen auf 


ſchoß. 


dem Falle Khartums auch Frau Iſolde 
Dudley (andere nennen ſie Lucilla Dudley) im 
Vordergrund des Jutereſſes. Londoner Zeitungen 
bringen ſpaltenlange Berichte über ihr Vorleben, 
das reich an romantiſchen und ſchmerzlichen Epi⸗ 
ſoden geweſen zu ſein ſcheint. Darnach wurde ſie 
im Jahre 1860 als uneheliches Kind geboren. 
Entweder ihr Vater oder ihre Mutter ſcheinen den 
böheren Geſellſchaftsklaſſenn angehört zu haben, 
denn das Kind wurde ſorgfältig erzogen und in 
einer der beſten franzöſiſchen Kloſterſchulen unter⸗ 
richtet. Es ſcheint, daß der Name Dudley ein 
fingirter Name iſt, und daß man ihr die Wahr⸗ 
heit über ihre Geburt verhehlte. Anfänglich wollte 
ſie ſich der Bühne widmen, aber ſpäter entſchloß 
fie ſich, Gouvernante zu werden. Zu jener Zeit 
hatte ſie die Bekanntſchaft eines Herrn gemacht, 
welcher, wie es hieß, ein Geiſtlicher war; und 
mit dieſem Manne verband ſie ſich, wie ſie 
glaubte, durch Heirath; ſpäter jedoch ſtellte ſich 
heraus, daß die Trauung nur fingirt war, und 
daß fie betrogen worden. Dieſem Verhältniß ent- 
ſprangen zwei Kinder, welche beide jedoch früh 
ſtarben, und der Verluſt derſelben ſoll einen tie⸗ 
fen Eindruck auf fle gemacht haben, da fie ſeit 
jener Zeit ſich Selbſtmordgedanken überließ. Vor 
drei Jahren fand man fle in einem Eiſenbahn⸗ 
Koupee bewußtlos, und wie ſich herausſtellte, hatte 
ſie ſich mit Chloroform zu vergiften geſucht. 
Nachdem ſie in Folge deſſen in Gewahrſam ge⸗ 
nommen worden, verſuchte fie ſich durch Opium 
zu vergiften. Vor Gericht weigerte fie ſich da⸗ 
mals, irgend welche Auskunft über ihre Perſon 
zu geben, und wurde, da Selbſtmordverſuch in 
England beſtraft wird, zu drei Monaten Gefäng- 
niß verurtheilt, die ſie auch abſaß. Nach ihrer 
Entlaſſung aus dem Gefängniſſe nahmen ſich ihre 
Verwandten, die reich und einflußreich ſein ſollen, 
ihrer an und verſchafften ihr eine Stellung in 
dem „Queen Charlotte-Hoſpital“, wo fie ſich zur 
Krankenwärterin vorbereitete und ein Dualififa- 
tions-Zeugniß erhielt. Sie ſchien eine Vorliebe 
für dieſen Beruf zu haben und ſehr dafür geeig- 
net zu fein; zwei Aerzte, unter denen fie ange- 
ſtellt war, ſprachen ſich höchſt lobenswerth über 
ihre Befähigung und Hingebung aus. Bald je- 
doch zeigten ſich an ihr wieder Spuren von Le⸗ 
bensüberdruß, und im September 1883 fand man 
fe aufs Neue bewußtlos in einem Eiſenbahn⸗ 
waggon in Brighton, wo ſie einen zweiten Selbſt⸗ 
mordverſuch durch Chloroform gemacht hatte. Nach 
ihrer Verhaftung erklärte man ſie für unzurech⸗ 
nungsfähig, und ſie wurde auf unbeſtimmte Zeit 
nach einer Irrenanſtalt geſandt. Unter ärztlicher 


Behandlung beſſerte ſich ihr Geiſteszuſt« all. 
mälig, und nach 6 Monaten ſchien her⸗ 
geſtellt zu fein. Dennoch blieb ſie nate 
länger in der Anſtalt; im Auguſt ßhres 
jedoch wurde ihr auf Betrieb ihr: ten 
ihre Freizeit wiedergegeben und fie von ven - 
teren auf ihren beſonderen Wunſch, bt, 
im September nach Amerika geſe In 
Newyork hatte fie jetzt eine Unterred em 
Berichterſtatter der „Tribüne“. Im er- 
ſelben fragte fie: „Wird Roſſa ſte Die 
Antwort lautete, daß die Doktoren er 


werde wieder aufkommen, worauf fl 
„Ob, das iſt ſchade, das iſt ſchade,“ er 
Berichterftatter ihr mittheilte, daß die Ich 
nicht gefunden fei, rief fie mit einiger vehaftigkeit 
aus: „Dann iſt alfe noch Hoffnung.“ Alsdann 
fuhr ſie fort: „Dieſer Menſch ſollte ſterben. Er 
iſt ein Schurke. Ich ſchenkte dem, was die Zei⸗ 
Es 
ſchlen zu grauenhaft; und doch haben dieſelben 
nur die Hälfte der Wahrheit mitgetheilt. Er hat 
ſich mit ſeinen eigenen Worten gerichtet. Ich be⸗ 
ſchloß, mich perfönli von der Wahrheit zu über⸗ 
zeugen. Ich ſchrieb ihm in Bezug auf den „Hülfs⸗ 
fond“. Ich theilte ihm mit, daß ich mich für ſeine 
Unternehmungen zum Wohle Irlands interejfire. Er 
beantwortete meinen Brief und verabredete eine 
Zuſammenkunft mit mir. Wir kamen am Sonn- 
abend in Sweenep's Hotel zuſammen. Ich fragte 
ihn, ob es wahr ſei, daß er im Hintergrunde der 
Dynamitexploſinen in England ſtände. Er be- 
jahte es. Hierauf ſagte ich: „Aber de ken Sie 
doch, welches ſchreckliche Unrecht Sie thun, indem 
Sie unſchuldige Frauen und Kinder tödten?“ „Was 
iſt der Tod von einigen Frauen und Kindern im 
Vergleich zu dem Unrechte, welches Irland durch 


England erlitten hat“, erwiderte er. Da jab ich 


ein, daß er der größte Schurke auf dem Erden 
runde if; Ich beſchloß, ihn zu tödten. Ich kam 
mit ihm heute Nachmittag der Verabredung gemäß 
zuſammen. Er hatte mir alle ſeine Pläne mitge- 
theilt. Ich war über ſeine Schlechtigkeit nicht 
länger im Zweifel. Ich ſah ein, daß er ein zu 
großer Böſewicht ſei, um ein längeres Leben zu 
verdienen.“ Als der Berichterſtatter fragte: „Sind 
vlelleicht Freunde von Ihnen während der Dyna⸗ 
mit-Exploſionen in England angekommen?“ erwi⸗ 
derte fie: „Alle Engländer ſind meine Freunde.“ 


„Hatten Sie beſchloſſen, Roſſa zu tödten, ehe Sie 
„Ja, durch 


der Straße zuſammen. Ich ſagte ihm, daß das 
nicht der geeignete Platz jet. Er erwiderte, wir 
könnten uns ja in ein Hotel begeben und wir 
waren daran, dieſes zu thun, als Roſſa einen 
offenen Thorweg erblickte und vorſchlug, dort ein⸗ 
utreten. Es war zu jener Zeit, daß ich auf ihn 
Waren Sie vollſtänvig kaltblütig zur 
Zeit?“ „Vollſtändig. Gerade ſo ruhig, wie in 
dieſem Augenblicke; doch er ſiel nach dem erſten 
Schuſſe und ich glaube, das hinderte mich am 
Zielen.“ 
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— Die Unentbebrlichkeit raſtloſens Uebens, 
ſelbſt für die größten Techniker auf muſikaliſchem 
Gebiete, kann kaum wirkſamer ausgedrückt werden, 
als es einer der berühmteſten Pianiſten der Gegen⸗ 
wart in folgenden Worten gethan: Uebe ich einen 
Tag nicht, ſo merke ich es blos in meinem Spiel; 
übe ich zwei Tage nicht, ſo merken es ſchon meint 
Kollegen, und übe ich drei Tage nicht, ſo merkt 
es gar das ganze muſikverſtändige Publikum. 

— In einem Duüſſeldorfer Blatte beißt es 
am Schluſſe der Fortſetzung eines Romans: 
„Am Nachmittag deſſelben Tages hatte fie eine 
lange Unterredung mit Kurt, deren Reſultat wohl 
das von mir gewünſchte ſein mochte, denn er kam 
ſtrahlend aus ihrem Zimmer und mir beide Hände 
reichend, ſagte er herzlich: Fortſetzung folgt).“ 

— Um Aepfel lange Zeit hindurch „wie 

friſch vom Baume gepflückt“ zu erhalten, wird von 
der Kieler „Monatsſchrift“ folgendes Verfahren 
gerübmt. Man pflückt die Aepfel nach völlig er- 
langter Baumreife behutſam ab und legt fie in 
einem trockenen, nach Norden gelegenen Keller auf 
Bretter, wo fie 14 Tage lang cusſchwitzen. Da⸗ 
nach werden fie mit einem weichen Tuch abge- 
trocknet und in Blechgefäßen, den Stiel nach oben 
gerichtet, mit feinem Sand derart verpackt, daß 
auf eine Schicht Aepfel immer eine gleichſtarkt 
Sandſchicht folgt. 
(Vorſorglich.) „Herr Kom miſſar, ich 
möchte Sie erſuchen, meinen Kaſſirer in Haft 
nehmen zu laſſen.“ — „Hat er Sie beſtohlen ?“ 
— „Noch nicht; aber wenn es. bereits geſchehen 
iſt, hilft mir die Verhaftung nichts mehr.“ 

— (Alle Erforderniſſe.) „Sie können über⸗ 
zeugt ſein, Frau Nachbarin, mein Moritz wird ein 
zweiter Beethoven. Klavier ſpielt er aus dem 
Kopfe und halbtaub iſt er auch ſchon.“ 


— —... 
Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depefchen. 

Kiel, 7. Februar. Prinz Wilhelm nahm 
beute um 12 Uhr den Taufakt der neuen Kreuzer⸗ 
Korvette vor. Dieſelbe erhielt den Namen der 
Schweſter des Kaiſers, „Alexandrine, Großherzo⸗ 
gin von Mecklenburg⸗Schwerin“. Prinz Heinrich, 
ſämmtliche Admirale, der General Graf Walder 
fee, der Oberpräſident von Schleswig-Holſtein 
wohnten dem Stapellauf, der glücklich verlief, 
bei. (N. -Z.) 

Halle 7. Februar. Heute Morgen 8 Uhr 


hat im hieſigen Zuchthauſe die Enthauptung Reins⸗ 
dorffs und Küchlers ſtattgefunden. 


Fraukfurt a. M., 7. Februar. Auf eine 
Eingabe an den Miniſter der öffentlichen Arbeiten, 


währung geheimer Frachtrabatten in den 
und auswärtigen Verkehren gänzlich aufhöre, ſteht 
in ſo völligem Einklange mit den Grundſäßen der 
preußiſchen Staatseiſenbahn⸗Verwaltung, daß es 
einer Zuſicherung, es werde hiernach auch in Zu⸗ 
kunft verfahren werden, nicht bedürfen wird. 


Nicht minder wolle die Handelskammer vertrauen, 


daß den Intereſſen des Frankfurter Handels dies⸗ 
ſeits auch ferner jede thunliche Förderung werde 
zugewandt werden; insbeſondere bildet die ver⸗ 
mehrte Berückſichtigung der Frankfurter Intereſſen 
einen weſentlichen Gegenſtand der gegenwärtig 
ſchwebenden Verhandlungen mit der Verwaltung 
der heſſiſchen Ludwigsbahn, wobei die Staatsbahn⸗ 
verwaltung gern darauf Bedacht nehmen wird, 
jede Schädigung, welche aus einer Aufhebung oder 
Erhöhung direkter Frachtſätze entſteben könnte, ſo⸗ 
viel an ihr liegt, von dem Frankfurter Handel 
fernzuhalten. Ob es angezeigt ſein wird, der ge⸗ 
nannten Privatbahn die Einrichtung einer Vertre⸗ 
tung ihrer Verwaltung in Frankfurt aufzugeben, 
unterliegt noch der Erwägung. 

Straßburg i. E., 7. Februar. Ein Komitee 
hat ſich konſtituirt, und einen Aufruf zu Samm- 
lungen für die Ehrengabe an den Reichskanzler 
erlaſſen ni iet nacht. f 75 

Der Landesausſchuß überwies die Vorlagen 
über Hppothekenweſen, Erwerb und Belaſtung von 
Geundſtücken und Einführung des Grundbuchs nach 
zweltägiger Debatte einer Spezialkommiſſton. 


Paris, 7. Februar. General Brière de 
Jele meldet in einer Depeſche aus Dongſong 
von geſtern, daß die franzöſiſchen Truppen am 5. 
d. M. Mittags eine aus 3 Forts beſtehende Be⸗ 
feſtigung, welche das befeſtigte Lager bei Dong- 
ſong beherrſchte, angegriffen und genommen 
hätten. — In einer weiteten Depeſche wird hin⸗ 
jugefügt, daß das ganze beſeſtigte Lager der chi⸗ 
neſiſchen Armee bel Dongſong in die Hände der 
Franzoſen gefallen ſel. Die Chineſen jeien auf 
die Mandarinen⸗Straße zurückgeworfen und die 
franzöſiſchen Truppen befänden ſich nur noch zwel 
Tage wärſche von Langſon entfernt, ſelen aber ge⸗ 
»öthigt, Halt zu machen, um ſich zu erholen und 
mit Lebensmitteln zu verſehen. Der Verlust der 
Franzeſen fei nur gerlng. Pi ha 
Konſtantinopel, 7. Februar. Der frühere 
Metropolit von Erzerum, Harantiun, iſt an Stelle 
von Narſes zum Patriarchen von Armenien ge- 


wählt worden. N 
Nom, 6. Februar. Der neue belgiſche Ge⸗ 
ſandte beim Vatikan, Baron Pitteurs, bat heute 
dem Papſte in feierlicher Audienz ſeln Beglaubl⸗ 
gungsſchreiben überreicht. Nach der offiziellen Ze- 
temonie hatte der Papſt noch eine Unterredung 
mit dem Geſandten, welcher ſpäter dem Kardinal⸗ 
Staatsſekretär Jacobini feinen Beſuch abſtattete. 
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